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bler das Band nun wirklich an

einmal ſeinen Lieutenant gefragt , o

ja eigentlich nur für den aller⸗
die Roſe ſchicken ſolle ; das war

ſchlimmſten Fall verabredet worden .

Jacob ſagte ſich bei dieſen Zweifeln , die ihm viel Kopfzer⸗

brechen machten , indeſſen : „ Wenn ich wieder bei ' m Bataillon bin ,

kann ich ſehr leicht ſelbſt todtgeſchlagen oder ſo ſchwer verwundet

werden , daß ich Nichts mehr von mir weiß , — und was würde

dann aus der blauen Schleife ? — Jedenfalls wird die Roſe , die

ja ein ganz verſtändiges Mädchen iſt , ſchon wiſſen , was ſie damit

anzufangen hat , wenn ich ihr ſchreibe , wie es mit dem Liente⸗

nant ſteht . “
Er ſchrieb alſo , ehe er Saarbrücken verließ , einen möglichſt

langen und ausführlichen Brief , der mehr von dem Lieutenant

als von ihm ſelbſt erzählte , legte das Band hinein und ſchickte

ihn durch die Feldpoſt ab . Der Schluß dieſes an Roſe gerichteten

Briefes lautete :

„ Grüße mir auch gelegentlich Korbflechters Anne oben unter

dem Dache ; ſie wird es jetzt wohl nicht übelnehmen , wenn ſie

mir auch ſonſt immer ein ſo ernſtes Geſicht machte , als ich noch

mit dem Schurzfelle kam ; wenn ſie nur geſehen hätte , wie wir

hier den Franzoſen die rothen Hoſen ausklopften , würde ſie ſchon

ein bischen mehr Reſpekt vor mir bekommen haben . Aber ein

gutes und hübſches Mädchen iſt ſie doch! — Und vergiß ja nicht

die blaue Schleife ; dann bleibe ich auch immer

Dein getreuer Bruder

Jacob Franke . “

Eilftes Kapitel .

Ein Huſarenritt in Feindesland .

Nachdem die erſte Armee das ſiegreiche Gefecht bei Saar⸗

brücken beſtanden hatte und der Feind ſich in vollem Rückzuge

über Saint⸗Avold gegen Thionville und Metz hin befand , mußte

ſie eine Pauſe machen , um die zweite und dritte Armee , die ganze
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lange Heereslinie , deren rechten Flügel ſie bildete , erft weit , über

das Vogeſengebirge hinaus , vorrücken zu laſſen . Ein Blick auf

die Karte wird dieſe Nothwendigkeit auch dem Laien verſtändlich

machen ; die deutſche Linie mußte eine förmliche Rechtsſchwenkung

vollführen , und das Pivot , den feſtſtehenden Angelpunkt derſelben

bildete eben das Corps des Generals von Steinmetz .

Damals wußte man noch nicht , daß die Franzoſen die durch

mehrere kleinere Feſtungen vertheidigten Gebirgspäſſe ſo ſchnell

aufgeben und ſich erſt wieder an der Moſel , auf der Linie Thlon⸗

ville⸗Metz⸗Nancy zu halten verſuchen würden ; ohne den Sieg der

erſten Armee , die nun ſchon ihre linke Flanke überflügelt hatte ,

würde dies auch ſchwerlich geſchehen ſein . Forbach und Saargemünd

waren alsbald nach der Schlacht am 6. Auguſt von Truppen der

erſten Armee beſetzt und das Hauptquartier daſelbſt aufgeſchlagen

worden ; wir erwähnten wohl ſchon , daß an dieſen Orten eine

anſehnliche Beute an von den Franzoſen zurückgelaſſenen Vorräthen ,

beſonders Lebensmitteln und Fourage , gemacht wurde .

Die letzten europäiſchen Kriege , in denen die Reiterei nie zur

rechten Geltung gekommen iſt , weil dies die Terrainverhältniſſe

verhinderten , hatten , ſelbſt in militairiſchen Kreiſen , die Meinung

entſtehen laſſen , daß gerade dieſe koſtſpieligſte Waffengattung , wenn

auch nicht überflüſſig geworden , ſo doch ſehr zu beſchränken ſei ;

den verbeſſerten Schußwaffen gegenüber , ſagte man häufig , könne

die Cavallerie im großen Choc Nichts mehr ausrichten , kein

Quarré ſprengen , keine Batterie nehmen ; ſie ſei nur für die

Verfolgung und den Patrouillendienſt , letzteres auch nur in be⸗

ſchränkterem Maße , verwendbar ; die Zeiten eines Ziethen und

Seidlitz , wo ſie ſo oft den Ausſchlag großer Schlachten gegeben

hatte , ſeien ein für alle Male vorüber .

In dieſem Kriege brachten es die Verhältniſſe nun aber ſehr

bald mit ſich , daß der Cavallerie eine ſehr wichtige Rolle zufiel ,

wie man weiterhin hören wird , und die deutſchen Reiter wurden

ſogar die von den Franzoſen am meiſten gefürchtetſten Truppen ,

weil ſie ſich ſo ſchnell und gewandt nach allen Seiten hin verbrei⸗

teten und überall zuerſt auftauchten , wo man den Feind noch gar

nicht erwartete ; theils das Terrain , theils der eigenthümliche Cha⸗

rakter dieſes Krieges , der ja eigentlich mit einer großen Jagd

Aehnlichkeit bekam , begünſtigte dieſe hervorſtechende Wirkſamkeit



— 2

der Cavallerie ; aber auch in geſchloſſenen Maſſen , mit dem Süäbel

in der Fauſt bewährte ſie die vorzügliche Schule , die ſie im Frieden

erhalten , und den verwegenen Muth , der ſie in jener alten Zeit

ſo berühmt gemacht hatte .
Das bei Wörth geſchlagene Mac Mahon' ſche Corps zog ſich

theilweiſe gegen Nordweſten hin zurück, wenigſtens anfänglich , vor

Metz mußten noch ganz intakt gebliebene franzöſiſche Corps ſtehen,

die Berbindung derſelben mit dem Herzen des Landes war einſt⸗

weilen noch ganz geſichert ; die erſte Armee befand ſich daher einer

großen Uebermacht gegenüber und mußte ſehr auf ihrer Huth ſein.

Es war ihrem Befehlshaber jedenfalls von größter Wichtigkeit ,

möglichſt genau zu erfahren , welche Kräfte er vor ſich hatte , und

der leichten Cavallerie fiel die gefährliche Aufgabe anheim , dies

durch möglichſt ausgedehnte Rekognoscirungen und Patrouillen auf⸗

zutlären und gleichzeitig auch den Feind durch ihr unerwartetes

Erſcheinen an verſchiedenen Punkten zu beunruhigen und über die

lung des Hauptcorps zu täuſchen . —

Der Premierlieutenant von Helldorff hatte ſich ſchnell in

ſeinen neuen Dienſt hineingefunden , fühlte ſich unter den ihn um⸗

gebenden Verhältniſſen ganz wohl und wünſchte Nichts lebhafter ,
als bald zur eigentlichen Aktion zu kommen . In dieſer letzteren

Beziehung war ihm aber däs Schickſal am 6“, Auguſt nicht günſtig

geweſen . Das ganze Armeecorps ſtand an dieſem Tage noch zu

weit rückwärts , um rechtzeitig auf dem Schlachtfelde eintreffen zu

können , war , da es aus den Garniſonen den weiteſten Weg zu

machen gehabt hatte , auch noch nicht ganz vollſtändig in Schlacht⸗
ordnung , und man brauchte ſich nicht mit ſeiner Heranziehung zu

übereilen , da die vorhändenen Kräfte ja ſchon genügt hatten , den

Sieg , wenn auch gegen die Uebermacht , zu erkämpfen .
Der Kanonendonner ſchallte indeſſen dumßf bis zu den Kan⸗

tonnements und Bivonaks , in denen dieſe Truppen lagen , oder

wo ſie ſich gerade auf dem Maärſche befanden , herüber , und durch

Ordonnanzen und die erſten zurückkommenden ! Leichtverwundeten
erfuhren ſie bald Näheres darüber , wo und wie es zum Gefechte
gekommen und daß daſſelbe große Dimenſionen angenommen habe⸗

In ſolcher Lage iſt es für den muthigen Soldaten eine

ſchwere Prüfung , nur hören und nicht ſehen und handeln zu dürfen ;
ſeine wärmſten Wünſche werden bei den fechtenden Kameraden ſein,

Stel
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aber hinein miſcht ſich doch ein ſcharf ausgedrücktes Gefühl des

Neides , das ſpäter ſelbſt die Siegesfreude ein wenig verdunkeln

kann ; man wäre doch ſo gern auch dabei , um helfen und ſpäter

davon eine unvergeßliche Erinnerung bewahren zu können ; — und

nün gar an dieſem Tage , wo es zum erſten Male ſich ernſtlich

mit den Feinden zu meſſen , ihnen und der Welt zu beweiſen galt ,

daß die deutſche Tapferkeit doch noch mehr werth ſei als alle
franzöſiſchen Radomontaden , die ſich nun ſchon ſeit langer Zeit

ungeſtraft breit gemacht hatten , — heute gerade , wo an den⸗

ſelben Feinden Revanche genommen werden ſollte , welche ein

packk Tage zuvor eine wehrloſe deutſche Stadt zuſammengeſchoſſen
hatten ! —

Aber die Soldatenpflicht iſt in jeder Beziehung ſtreng und

läßt ſich durch die heißeſten Wünſche nicht brechen ; man muß ſich

gedulden , bis man an die Reihe kommt , und hoffen , daß dieſe

Stunde nicht meht zu fern ſei .

Es konnte als ein gittes Zeichen für den Gang der Schlacht

angenommen werden , daß die Märſche nicht mehr beeilt wurden ,

wenigſtens nicht durch von dorther kommende Befehle , — die

Truppen ſelbſt trieben ſich ohnehin vorwärts ; bald verbreitete ſich

auch die Nachricht , daß es auf dem Schlachtfelde gut für die

deutſchen Waffen ſtehe ; alle näheren Details fehlten noch , — man

erwärtete ſie mit der geſpaunteſten Ungeduld .

Heute mußte unter allen Umſtänden ein Sieg erfochten wer⸗

den; das erſte Waffenglück macht einen unberechenbaren moraliſchen

Eindruck , ſowohl auf die Soldaten wie auf das daheimgebliebene Volk .

Der Abend brachte auch die Siegesnachricht . Die Truppen

hatten ſchon wieder Biyduaks bezogen ; ſie legten ſich den Befehl

dazu in verſchiedener Weiſe aus ; die Ungeduldigen fragten : „ Warum

gehen wir nicht weiter vötwärts , wenn der Feind geſchlägen worden

iſt ?un die Beſonnenen fanden darin geräde den ſicherſten Beweis

dafür , daß die Eutſcheidung günſtig ausgefallen war , da man ihrer

heute nicht mehr bedürfe ünd ihre Kräfte nicht unnöthigerweiſe an⸗

ſpannen wolle .

Lieutenant Max von Helldorff hatte mit ſeinem Generale und

deſſen Stabe ein leidliches Unterkommen in dem Pfarrhauſe eines

kleinen Dorfes gefunden . Das Letztere war ſo eng wie möglich

init Einquartierung belegt worden , natürlich reichte es aber nur
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hin , einen verſchwindend kleinen Theil der hier zuſammengedrängten

Truppenmaſſen aufzunehmen ; draußen ſah man überall , wohin 5
das Auge richtete , die Bivonakfeuer flammen .

Der General war auch ungeduldig , den Ausgang des am

Tage ſtattgehabten Kampfes zu erfahren , deſſen Kanonendonner nun

ſchon ſeit einer geraumen Weile verſtummt war ; er erſuchte daher

ein paar ſeiner Adjutanten und Ordonnanzoffiziere , zu Pferde zu

ſteigen und auf verſchiedenen Wegen eine Strecke gegen Saarbrücken

vorzureiten , um ſich und ihm womöglich ſichere Nachrichten zu

verſchaffen .
Der flinke Huſar war gern dabei ; unter dieſen Umſtänden

fühlte er keine Müdigkeit , obgleich er faſt den ganzen Tag im

Sattel zugebracht hatte . Er nahm keinen Begleiter mit ſich, denn

an eine Gefahr war ja hier nicht zu denken ; er befand ſich auch

in einer Stimmung , die ihm Alles umher im roſigſten Lichte er⸗

ſcheinen ließ , obgleich es in Wirklichkeit ziemlich dicht von der nächt⸗

lichen Dunkelheit bedeckt wurde ; er zweifelte ja nicht an dem er⸗

kämpften Siege , und was konnte ihm ſonſt noch auf dem Herzen

liegen ? — Max von Helldorff ging den bevorſtehenden ernſten

Ereigniſſen mit einer Zuverſicht und Heiterkeit entgegen , wie ſie

dem Berufsſoldaten eigen ſein ſollen ; es war eigentlich Nichts vor⸗

handen , was ihn an die Vergangenheit feſſelte , er hatte Alles von

der Zukunft zu erwarten ; ein freies Herz , friſches , geſundes Blut ,

aufrichtig empfundener Enthrſinsums für König , Vaterland und den

Ruhm der Fahne , zu der er geſchworen hatte , — das zuſammen

machte ihn augenblicklich zum glücklichſten aller Menſchen .

Während er ſeinen Rappen im ſcharfen Trabe ausgreifen

ließ , ſummte er ein Reiterliedchen vor ſich hin. Der Weg war

nicht immer glatt und eben , der Regen hatte ihn ſtellenweiſe , bei

der ungemein frequenten Paſſage von Infanteriekolonnen , Reitern

und Geſchützen während der letzten Tage , ſogar verſumpft , aber

was kümmert ſich ein Huſar , der ein zuverläſſiges Pferd zwiſchen
den Schenkeln hat , viel darum ? —er findet auch darin ein Stück

Poeſie , wie in den auf all ' den finſteren Feldern flammenden

Wachtfeuern , dem geſchäftigen Soldatentreiben um ſie her , der ganzen

trüb verſchleierten Gwegenwart und Zukunft . Kann denn die Sonne

immer ſcheinen , das Leben immer lachen ? — Das wäre ja eine

entſetzliche Einförmigkeit , die alle unſere Empfindungen abſtumpfen
—
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müßte ! — Die überſchäumende Kraft will auch einmal einen Sturm

haben , gegen den ſie ſich erproben kann . Ein kleines Abenteuer

wäre Max an dieſem Abende ganz willkommen geweſen , aber die

ganze Sitttation war gerade nicht dazu angethan .

Er hatte indeſſen eine andere Befriedigung , die ihn vortönftg
auch vollſtändig in Anſpruch nahm ; bevor er noch über die äußerſten

Vorpoſten hinausgekommen war , begegnete ihm ein Offizier , der

in läaugem Galopp ſeines Pferdes an ihm vorüber wollte .

„ Um Vergebung , Herr Kamerad , wohin ſo eilig ?“

„ Zum General von 8 erwiderte der Andere , ſein Pferd

parirend . „ Könnten Sie mir ſein Quartier bezeichnen ?“

„ Gewiß ! ich bin ſein Ordonnanzoffizier . Sie kommen von

Saarbrücken ? “

„ Vom Schlachtfelde ! — Glänzender Sieg ! — die Franzoſen

im vollen und eiligſten Rückzuge ! “

Der Huſar ſtieß ein jubelndes Hurrah aus .

„Ich begleite Sie weiter ! Mein Auftrag iſt erfüllt , und Sie
werden mir unterwegs das Nähere mittheilen , nicht wahr ? —

Wir ſind vor Ungeduld 3 halbtodt ! Warum konnten wir nicht

auch dabei ſein ? “

Die beiden Offiziere trabten nebeneinander her , Lieutenant

von Helldorff erfuhr dabei Alles , was wir unſeren Lefern ſchon

vom Schlachtfelde aus mitgetheilt haben . Wo ſie an einem Bi⸗

vouak , an einem ſtärker beſetzten Poſten vorüberkamen , riefen ſie

ihnen das mit Sehnſucht erwartete Wort zu : „ Sieg bei Saar⸗

brücken ! “ — und wenn ihnen auch nicht die Zeit blieb , den zür⸗

denden Funken weiter anzufachen , ſo ſchlug derſelbe doch unmittel⸗

bar hinter ihnen in die hellloderndſten Flammen empor .

„ Die Unſrigen haben geſiegt ! “ — Das mußte einſtweilen

genug ſein ; der jubelnde Ruf , von tauſend Kehlen wiederholt , ſtieg

zu dem bewölkten Nachthimmel empor , — es war ein Siegesfeſt ,

anders , als wie es daheim in den fern vom Kriegsſchauplatze lie⸗

genden Städten mit Flaggenſchmuck und Illumination gefeiert wird ,

aber wahrlich nicht weniger tief empfunden , nicht mit weniger ſtür⸗

miſcher Begeiſterung aufgefaßt .
So geſchah es auch im Quartier des Generals . Es waren

daſelbſt viele Offiziere verſammelt , um Befehle zu empfangen , um

ſich in kameradſchaftlicher Weiſe zu beſprechen . Die Siegesbotf chaft



machte ſie beinahe zu Kindern ; ſie umarmten ſich , ſie⸗ ließen mit

lauten Rufen die Gläſer aneinander klingen , — die Entbehrungen

des eigentlichen Schlachtfeldes waren ja noch nicht an ſie hinan⸗

getreten , — wie ein Blitz verbreitete ſich die frohe Nachricht über

das Dorf und die Bivouaks hinaus , und die müden Schäfer

waren nicht böſe darüber , wenn ſie durch den Siegesjubel erweckt

wurden . 0

Es ſind zwei Momente , in denen ſich dieſe große kamerad⸗

ſchaftliche Gefammtheit ſo recht innig aneinander ſchließt und nur

einen Gedanken in der Seele , ein Wort auf den Lippen hat : Sieg

und Niederlage ; die Probe ihres wahren Werthes iſt die letztere ,

und der richtige ſoldatiſche Geiſt beſteht ſie auch⸗ Aber Gott ſei

Oank , wenn ſie nicht in Anſpruch genommen wird ! — in kleinen

Zügen hat ſie ſich bei unſeren deutſchen Soldaten ſtets bewährt ,

vor dem großen Urtheile bewahrte ſie Gottes Hülfe , die mit der

gerechten Sache war .

Die Armee marſchirt weiter ; ſie findet die Spuren des ſtatt⸗

gehabten Kampfes , ſie bewundert den Heroismus der Kameraden

ſo furchtbaren noch ſichtlichen Hinderniſſen gegenüber , und ſie ſchöpft
daraus neue Hoffnung für den Erfolg der von ihr noch bean⸗

pruchten Thaten , indem es zwiſchen den Soldaten von Mund zu

Mund geht : „ Das würden wir auch gethan haben und werden

es bei Gelegenheit thun , vielleicht noch mehr ! “ — Es iſt ein edler

Wetteifer zwiſchen den verſchiedenen Truppentheilen entſtanden ; die

noch intakt gebliebenen ſehen nicht die Opfer derer , welche ſchon

im Kampfe begriffen geweſen , obgleich dieſelben ihnen den Weg

bezeichnen , den ſie jetzt zu nehmen haben , ſondern ſie hegen keinen

anderen Wunſch , als es jenen zuvorzuthun ; ſie wollen auch ihre

Lorbeeren haben und dieſelben mit ihrem Blute roth färben .

Iſt das eine künſtliche erzeugte Begeiſterung , ein Ausfluß der

ſtrengen Disciplin , die ſo geiſttödtend wirkt , wie häufig die Nicht⸗

ſoldaten behaupten ?“ — Urtheilt doch nicht über Dinge , für die

Euch das Gefühl abgeht ! Das Gefühl iſt ſtärker wie der Ver⸗

ſtand , das könnt Ihr in den alltäglichſten Lebensverhältniſſen ſehen,
und wo es der berechnende Verſtand überwiegt , da pflegt es eben

ſchlecht um das Herz beſtellt zu ſein . Lächelt , die Ihr Euch, aller

Poeſie des Gemüths Hohn ſprechend , den Säckel füllt , über die

Begeiſterung jener brapen Soldaten für bloße unpraktiſche Ideen ,

22
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Ihr achtet ſie doch, wäre es auch nur , weil ſie mit ihrem koſtbaren
Herzblute Eure kleinlichen Intereſſen beſchützen, und wenn Ihr
ſchließlich Euer Sterbelager auf Goldſäcke und Staatspapiere betten

könnt , ſo werdet Ihr doch ſchwerlich in die letzten Athemzüge di⸗

Genugthuung legen können , daß Euer Streben ein weniger eitles
und Euer Wirken ein erſprießlicheres geweſen ſei als des jenes
einfachen Soldaten , der ſich unter den entſetzlichſten Qualen noch
den Troſt zurufen darf : „ Ich ſterbe für eine Idee , für das Glück
meiner Landsleute , und wenn ich auch nur ein Tropfen in der

großen Woge bin , die von der Küſte meines Heimathslandes die

drohende Gefahr zurückwirft , ſo konnte ſie ihre Kraft doch eben
nur aus dem Zuſammenfließen dieſer unzähligen Tropfen gewinnen ,
und iſt da der eine nicht ſoviel werth als der andere ? “

Die Cavallerie - Diviſion , bei deren Stabe ſich der Premier⸗
lieutenant von Helldorff befand , hatte auch ſchon die franzöſiſche
Grenze überſchritten und lagerte in den nächſten Tagen zwiſchen
Forbach und Saargemünd ; der Kommandeur erhielt die Weiſung ,
einen intelligenten und kühnen Offizier mit angemeſſener Bedeckung
leichter Cavallerie eine größere Patrouille über die änßerſten Vor⸗

poſten hinaus machen zu laſſen ; dieſer Offtzier ſollte nicht an eng⸗
begrenzte Inſtruktionen gebunden ſein ; den Hauptzweck ſeiner Ent⸗

ſendung , ſichere Nachrichten über die Stellung des Feindes einzu⸗
ziehen , im Auge behaltend , ſollte er ganz nach eigenem Ermeſſen
handeln dürfen ; es war gewiſſermaßen ein verlorener Poſten, den

man ihm gab , ſeiner Intelligenz und ſeinem Glücke blieb es über⸗

laſſen , welche Vortheile er ihm abzugewinnen vermochte .
Das war ſo ein rechter Auftrag für den leichten Reiter , die

ſchönſte Gelegenheit zur perſönlichen Auszeichnung damit geboten .
Deshalh gab es auch mehr als Einen , der ſehnend ſeine Augen
darauf richtete , aber Lieutenant von Helldorff befand fich, wie man

ſo ſagt , an der Quelle , und ſo wenig anmaßend er ſonſt war ,
unterließ er doch Nichts, die Augen ſeines Generals , der die Wahl
hatte , auf ſich zu ziehen.

Er erhielt auch die Führung dieſes Streifkommandos , für
das dreißig Huſaren beſtimmt wurden , und eine beſondere Freude
war es ihm noch, daß gerade ſein Regiment 515 erwählt wurde ,

dieſes Detachement abzugeben⸗

Prächtige Kerle ſeine altpreußiſchen Landsleute , geborene Reiter ,



abgehärtet durch das nordiſche Klima , in der Heimath, welche die

Natur ein wenigſtiefmütterlich bedacht hat , ſchon an Entbehrungen

und Strapazen gewöhnt, treuergeben ihren Offizieren , zu denen

ſie , nach dem in jenen fernen Gegenden noch am meiſten erhaltenen

altpatriarchaliſchen Weſen , mit unbedingtem , beinahe kindlichen Ver⸗

trauen emporblicken, durchdrungen von Patriotismus und Soldaten⸗

ſtolzl. — Das Herz lachte dem Lieutenant , als er die kleine Schaar

muſterte , von der Jeder ſo trotzig , und doch ſo heiter dareinſchaute ;

ſie freuten ſich Alle der ihnen zugewieſenen Beſtimmung und waren

entſchloſſen , das in ſei geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen.

Lieutenant von Helldorff hatte ſeine Specialkarte iu der Söbel⸗

taſche und dieſelbe ſchon im Voraus genügend ſtudirt ; von einem

weitgehenden Plane für die Expedition konnte nicht die Rede ſein,

denn der ganze Charakter derſelben wies ja auf die Benutzung

glücklicher Zufälle hin , aber er war ſich doch vollſtändig der Auf⸗

gabe, die er zu löſen hatte , bewußt.

Es war am frühen Morgen , als ſich die kleine Schaar , für

zwei bis drei Tage mit dem nothwendigſten Lebensunterhalte für

Menſchen und Thiere verſehen , auf den Weg machte ; da auch an⸗

dere Corps ähnliche Patrouillen abſchickten , war ihr der letztere

ſtens einigermaßen bezeichnet worden , nämlich die nordweſt⸗
wenigſ

liche Richtung gegen die Strecke zwiſchen Metz und Thionville hin.

Das ſchöne, nicht zu heiße Wetter begünſtigte die Expedition

inſofern , als es Reitern und Pferden nicht zu große Strapazen

auferlegte , weniger diente es dem kriegeriſchen Zwecke, da bei der

klaren Luft und dem hellen Sonnenſcheine Jene um ſo leichter vom

Feinde erblickt werden konnten , der überhaupt dabei auch um ſo

es die gute Stim⸗Fe

eher Erholung ſchöpfte ; in jedem Falle hob

mung der Huſaren ,

Zuge forttrabten , bevor

ließen .

Die letztere erſtreckte ſich ſchon über Saint⸗Avold hinaus,

das in gerader Linie nur fünf deutſche Meilen von Metz entfernt

liegt ; die von Saarbrücken nach letzterer Stadt und Feſtung führende

Eiſenbahn war natürlich durch die ſich

unbrauchbar gemacht worden .

Dieſe hatten aber auch noch genug andere Spur

zuges hinterlaſſen , aus denen ſich deutlich erkennen ließ ,

ſie die äußerſte Vorpoſtenlinie hinter ſichdie, , rauchend und ſingend , im geſchloſſenen

zurückziehendenFranzoſen

enihres Rück⸗

in welcher
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Eilfertigkeit und Verwirrung derſelbe geſchehen war . Auf allen

Straßen und den ihnen zur Seite liegenden Feldern ſah man weg⸗

geworfene Waffen und Torniſter , ſtehengebliebenes Fuhrwerk , er⸗

mattet zuſammengebrochene, ſterbende oder todte Pferde und ſogar

neenſchliche Leichen , deren ſich bisher weder Freund noch Feind

angenommen hatte . Wo ein Haus oder eine lleine Ortſchaft am

Wege lag , waren dieſelben zwar nicht zerſtört , aber einſam und

todt ; hin und wieder hatten die entflohenen Bewohner Alles darin

ſtehen und liegen gelaſſen , als wären ſie nur eine kurze Strecke

weit auf das Feld hinausgegangen , um bald wiederzukehren , au

anderen Orten aber mitgenommen oder zerſtört , was den Dentſchen

von irgendwelchem Vortheile fein konnte . Selten traf man Men⸗

ſchen in dieſen Wohnungen , eigentlich nur in den von den großen

Straßen weiter entlegenen , und dann blickten ſie finſter vor ſich

hin und waren nur durch die ernſteſten Drohungen zu bewegen ,

die geforderte Auskunft zu geben oder die Wege zu weiſen .

Es dauerte lange , ehe ſich irgendwo ein bewaffneter feind⸗

licher Soldat erblicken ließ ; die preußiſchen Cavalleriepatrouillen,
die bisher am weiteſten vorgedrungen waren , hatten die Nachricht

gebracht , General Froſſard habe eine neue Stellung hinter der

Nied genommen , einem Nebenflüßchen der Saar , das , einen weiten

Bogen gegen Weſten hin machend und aus der deutſchen und fran

zöſiſchen Nied zuſammenfließend , etwa drei bis vier Meilen vor

der früher erwähnten Linie Metz⸗Thionville , hinläuft , — wie man

ſich aber jetzt überzeugen konnte , waren die Franzoſen auch von

da ſchon wieder fort ; es ließ ſich nur annehmen , daß ſie bis dicht

vor Metz zurückgegangen ſeien .

Sobald Lieutenant von Helldorff die letzten preußiſchen Vor

poſten im Rücken hatte , ſchien es ihm geboten , ſehr auf ſeiner

Huth zu ſein , zumal er in ein bergiges , mit Weinanpflanzungen

und zum Theil mit kleinen Waldungen bedecktes Terrain kam , wo

ſich ſelten Gelegenheit zu einem freien Umblicke fand . Ungefähr

die Hälfte ſeines Detachements ſtrich , in kleine Patrouillen zu Zweien

oder Dreien aufgelöſt , weit ſeitab der Straße , die bei dem Dorfe

Bionville über die deutſche Nied führen ſollte ; er für ſeine Perſon
war bald bei der Spitze , die auf dieſer Straße vorging , bald bei

dem in gebührenderEntfernung folgenden geſchloſſenen Trupp , auf
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den ſich im Falle eines Angriffs zurückzuziehen alle dieſe liee

angewieſen worden .

Man wird ſich leicht vorſtellen können , wie ungemein vor⸗

ſichtig und demnach auch verhältnißmäßig langſam man unter dieſen

Umſtänden nur vorrücken durfte ; man mußte ſich vergewiſſern , daß

man den Feind nicht in den Flanken hatte und in den Rücken

bekam , denn dann wäre ja Nichts übrig geblieben , als ſich mit

zweifellos großem Verluſte durchzuſchlagen oder gefangen genommen

zu werden , und welch' anderes Loos wäre den kühnen Reitern

wohl ſchrecklicher geweſen wie das letztere ? — Jedes Haus , das

in ihrem Geſichtskreiſe lag , jedes Gebüſch , jede Terrainfalte mußte

beritten und ſorgfältig unterſucht werden , ob ſich daſelbſt auch

nicht eine Abtheilung des' Feindes in Verſteck gelegt hätte , ob

man nicht Menſchen fände , die Kunde über den Verbleib der

franzöſiſchen Truppen zu geben wüßten , — und wie wenig konnte

man ſich auf die Ausſagen dieſer Leute , wenn man ſie überhaupt

fand , verlaſſen , durfte man doch überzeugt ſein , daß ſie die deut⸗

ſchen Reiter dem gewiſſen Tode am liebſten entgegengeführt hätten.
Die Huſaren machten wirklich einige Bauern ausfindig . Im

Allgemeinen waren dieſelben , ebenſo wie die Weiber , ſtumpfe Ge⸗

ſellen oder ſtellten ſich wenigſtens ſo, der aus ihren Augen leuchtende
Groll und Haß verriethen indeſſen , daß ſie die feindſeligſten Pläne

gegen die deutſchen Soldaten im Schilde führten und gern zur

That gemacht haben würden .

Eine noch ſo gute Landkarte reicht unter ſolchen Verhältniffen

ſelten vollkommen hin, die Wege, die man mit Sicherheit benutzen

kann , anzugeben , zumal der auf dem Rückzuge begriffene Feind

ſchwerlich unterlaſſen haben wird , Hinderniſſe aller Art zu bereiten ;
es pflegt auch immer noch Nebenſtege zu geben , die man auf dem

Papiere nicht verzeichnet findet , die aber den Landesbewohuern ganz

genau bekaunt ſind und deren Benutzung einer ſolchen Sae
von der höchſten Wichtigkeit werden kann .

Man brauchte alſo Führer , und man erlangte dieſelben da⸗

durch , daß man den widerwilligen Bauern die Piſtole vor die

Stirn hielt und ihnen auf gut Deutſch erklärte , man würde ſie

ohne Weiteres niederſchießen , wenn ſie nicht thäten , was man von

ihnen verlangte , oder ſich gar verſucht fühlen follten , hinterliſtigen
Verrath zu üben .

0
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Lieutenant von Helldorff und ſeine Huſaren hatten es ſich

wohl ein bischen leichter gedacht , nach Frankreich hineinzureiten ,

als es jetzt die Wirklichkeit erwies ; dieſe Täuſchung brachte ſie
aber keineswegs aus ihrer muthigen Zuverſicht und heiteren Stim⸗

mung , und ſie wünſchten Nichts ſehnlicher , als bald auf die fran⸗

zöſiſchen Truppen zu ſtoßen .

Dieſer Wunſch ſollte ſich wenigſtens am erſten?Tage ihres

Rittes noch nicht erfüllen ; in der Abendſtunde war man erſt bei

der Nied angelangt und Menſchen und Pferde gerade müde genug ,

um einer längeren Erholung zu bedürfen . Es lagen Ortſchaften

in der Nähe , wo man ſich wahrſcheinlich ein paſſables Quartier

zu verſchaffen vermocht hätte , aber jedenfalls wäre es nöthig geweſen ,

daſelbſt in ſo umfangreicher Weiſe Wachen auszuſtellen , daß wohl
nur der kleinſte Theil des Detachements an Ruhe denken durfte ; der

Lieutenant zog es daher , zumal man hinreichend mit Lebensmitteln

und Fourage verſehen war , vor , in einem Wäldchen am dieſſeitigen

Ufer des kleinen Fluſſes , den jederzeit zu überſchreiten keine

Schwierigkeiten machte , zu bivouakiren .

Es verſtand ſich von ſelbſt , daß auch hier Poſten ausgeſtellt

wurden , und die meiſten Huſaren waren zu lebhaft erregt , um

zum Schlafe zu gelangen ; nachdem ſie ihre Pferde verſorgt hatten ,

ſtreckten ſie ſich, die Zügel am Arme , auf den Boden nieder und

unterhielten ſich durch mit gedämpfter Stimme geführte Geſpräche ,

aus denen manchmal ein muthwilliges , munteres Lachen hervorbrach .

Lieutenant von Helldorff konferirte mit dem langgedienten

Sergeanten , der ihm im Commando der Nächſte war , — ein

tüchtiger Unteroffizier aus der alten Schule, die ſich in dem Feld⸗

zuge von 1866 wieder verjüngt hatte . Bei aller Subordination ,
die er ſtreng innehielt , wußte er , auf ſeine militairiſchen Erfahrungen

geſtützt , doch auch einen guten Rath zu geben , — wohlverſtanden ,
wenn ein ſolcher von ſeinen Vorgeſetzten beanſprucht wurde , —

und der Premierlieutenant war keineswegs zu ſtolz , denſelben in

Betracht zu ziehen.
Das Ergebniß dieſes Kriegsrathes war , daß man bald nach

Mitternacht wieder aufbrechen wolle , um noch im Morgengrauen

an die eine kleine Meile entfernte franzöſiſche Nied zu gelangen ,

woſelbſt man eine Aufſtellung des Feindes für ſehr wahrſcheinlich
hielt ; in der Dämmerung konnte man dort überraſchen , alarmiren

Der Krieg am Rhein. I. 20
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und , wenn es nöthig wurde , am beſten den Rückweg wiedergewin⸗

nen . Man hatte ſchon einen Bauern bei ſich, einen ganz jungen

Burſchen , der , theils durch Drohungen , theils durch Verſprechung

von Geld bewogen , verpflichtet worden war , den beſten Weg zu

weiſen .

Ungefähr um 1 Uhr Nachts gab Lieutenant von Helldorff

den Befehl zum Aufbruch , und das ganze Detachement blieb jetzt

geſchloſſen, bis auf die vorausgeſandte Spitze , bei der er ſelbſt

ritt , und je eine kleine Fläukendeckung, die ſich in der Nacht nicht

weit entfernen durfte .

Der Himmel hatte ſich mit Wolken bezogen , doch leuchtete

der Mond , der gerade voll war , noch immer genügend , um den

Weg erkennen zu laſſen . Die Pferde ſchnauften in die friſche

Morgenluft hinaus , und die Reiter hatten Mühe , ſie zu beruhigen ;

ſie ſelbſt dürften nicht rauchen und nicht lartt ſprechen.
Am Abende war ſchon die bequemſte Stelle in dem ſeichten

Flüßchen ausgekundſchaftet worden und ließ ſich nun ohne Gefahr

und Mühe paſſiren ; eine kurze Strecke unterhalb , bei Bionville ,

befand ſich eine Brücke , aber man wollte es nicht darauf ankommen

laſſen , den Ort zu alarmiren , und wußte überhaupt nicht, ob dieſer

Uebergang nicht zerſtört worden ſei .
Todtenſtille lag auf der Gegend , welche man nun betrat . Es

war wieder derſelbe Charakter des Landes , mit Wein bebaute oder

bewaldete Hügel , wenig Getreidefelder , die Häuſer , wo man auf

ſie traf , verlaſſen oder ihre Einwohner im tiefſten Schlafe , den
man dieſes Mal zu ſtören nicht für nothwendig befand . Die Hu⸗

ſaren und ihr Führer waren ungeduldig , und es ging raſch , bei⸗

nahe ein bischen unvorſichtig vorwärts . Nirgends ein franzöſiſcher

Soldat zu ſpüren , nirgends blitzte und knallte ein Schuß aus den

Gebüſchen hervor ! — Wo waren denn die Franzoſen geblieben ?
—Die Huſaren fingen ſchon an , laut darüber zu ſpotten , es

mußte ihnen mehrmals Ruhe und Vorſicht geboten werden .

Auch das jenſeitige Ufer der franzöſiſchen Nied fand man

unbeſetzt und konnte ungehindert über den ſeichten Fluß ſetzen ; man

befand ſich nur noch höchſtens anderthalb Meilen von der Feſtung
Metz entfernt .

Der junge Bauer , welcher das Detachement bis dahin geführt

hatte , wußte nun auch Nichts weiter , und das ließ ſich ihm wohl
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glauben ; da er den beſten Willen gezeigt hatte , erhielt er die ihm

verſprochene Belohnung und wurde mit der Warnung entlaſſen ,

daß man ihn ohne Weiteres niederſchießen werde , wenn man ihn

anderswo als auf dem geraden Wege zu ſeiner Heimath betreffen

ſollte .

Alſo immer weiter auf gut Glück ! , Nur die Uebermacht des

Feindes , auf die man etwa ſtoßen würde , konnte dem gewagten

Ritte eine Schranke ſetzen .

Der Mond ging unter , aber an die Stelle des ſchwachen

Lichtes , das er verbreitet hatte , trat die Morgendämmerung ; ſie

hüllte ſich noch in den dichten Nebel , der ſich zwiſchen den Höhen

feſt zu lagern ſchien ; man vermochte kaum ein paar hundert Schritte

vor ſich zu blicken .

Das erzeugte für Alle ein einigermaßen beklemmendes Gefühl ;

ſie kamen ſich wohl unwillkürlich wie die in der Wüſte Verirrten

vor ; nicht einmal die Karte wollte mehr recht Stand halten; was

darauf ſo hübſch und glatt gezeichnet ſteht , läuft in der Wirklich⸗

keit , beſonders an einem ſolch' trüben Morgen , doch gar bunt

ineinander , und dann ließ ſich ja doch auch in jedem Momente

erwarten , daß man endlich einmal auf die Franzoſen ſtoßen würde ,

die doch zweifellos ganz genau dieſes Terrain kannten und ſich

aller ſeiner Vortheile bemächtigt haben würden .

Max von Helldorf fühlte ziemlich ſchwer die ganze Verant⸗

wortlichkeit , die er für die ihn begleitenden Leute hatte ; er führte

ſie in das Ungewiſſe hinein , aber wie wieder hinaus ? — Und

doch war an Halten oder Umkehren nicht zu denken , der ganze

Ritt wäre ja umſonſt geweſen .

Man verfolgte ein ſchmales Thal , die detachirten Patrouillen

mußten ſich dicht an den Trupp halten , nur die Spitze war auf

etwa zweihundert Schritte voraus , der Lieutenant bei ihr .

Da erweitert ſich plötzlich die enge Schlucht ; man hat Ge⸗

treidefelder, allerdings ſpärlich genug beſtellt , zu beiden Seiten ,

weiter hinaus nehmen die Weinberge einen weiten Bogen an ; hier

muß ein Dorf liegen , und wenn der Nebel nicht wäre , müßte man

es ſchon erblicken ; die Karte iſt nachgerade unverſtändlich geworden .

Am Tage mag dies eine reizende Gegend ſein ; jetzt ſchwimmt

Alles Grau in Grau .

Der Premierlieutenant ließ den Trupp Halt machen , um ſich
2 *



zunächſt perſönlich zu vergewiſſern , was er vor ſich habe ; er nahm

nur einen der jüngeren Unteroffiziere , den Trompeter und ſechs

Reiter mit ſich ; je zwei derſelben mußten ſeitwärts über die Felder

reiten , doch nur ſo weit , daß man ſie nicht gänzlich aus den Augen

verlor oder ſich wenigſtens durch Zurufen verſtändigen konnte , mit

dem Reſte blieb er, im Schritte vorgehend , auf der Straße .

Die letztere war nicht ſehr breit und wurde weiterhin durch

Dornenhecken eingefaßt , hinter denen ſich regelmäßig beſtellte , noch

ganz gut erhaltene Gemüſegärten befanden ; dies ließ keinen Zweifel

daran , daß man einen größeren bewohnten Ort dicht vor ſich habe;

es handelte ſich nun darum , das nächſte Haus ausfindig zu

machen , ſich demſelben vorſichtig zu nähern , die Einwohner zu

überraſchen und Erkundigungen bei ihnen einzuziehen.

Aufmerkſam ſpähten Aller Augen in den dichten Nebel hinaus ,
und auch das Gehör ſtrengte ſich an , irgend ein Geräuſch aufzu⸗

faſſen , aus dem ſich Schlüſſe ziehen ließen ; es war eine unan⸗

genehme Spannung eingetreten .

Da zog auf einmal , ohne Verabredung , Jeder den Zügel

ſeines Pferdes feſt an und parirte ; man hörte vor ſich den Huf⸗

ſchlag mehrerer Pferde , die ſich im kurzen Trabe näherten ; das

geübte Ohr des Kavalleriſten weiß die ungefähre Anzahl daraus

wohl zu unterſcheiden ; — groß war ſie jedenfalls nicht , aber wer

konnte wiſſen , was dieſen erſten Reitern noch folgte ? —

Daß es eine andere preußiſche Patrouille war , ließ ſich nicht

recht annehmen , denn man war ja ſchon weit genug vorgedrungen ;

dennoch wäre es nicht gerade unmöglich geweſen , Kameraden zu

begegnen .
Die Huſaren drängten ſich möglichſt nahe an die Hecken zu

beiden Seiten des Weges , um nicht zu früh geſehen zu werden ;

Säbel und Karabiner waren bereit ; — einem Jeden pochte doch

wohl mächtig das Herz .

Jetzt tauchten die Reitergeſtalten aus dem Nebel auf , und

auf eine Entfernung von etwas mehr als hundert Schritten hin

ließen ſich Form und Farbe ihrer Uniformirung deutlich erkennen ;

die langen weißen Mäntel , unter denen man die himmelblauen

Waffenröcke und die rothen Beinkleider ſah , die ſchwarzen Pelz⸗

mützen bezeichneten Chasseurs à cheval ( reitende Jäger ) ; die

vorderſten hielten die Karabiner auf die Lende geſetzt. Jedenfalls

RRRRs
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war ihre Zahl größer wie die der paar Reiter , die ſich neben
Lieutenant von Helldorff befanden , aber genau ſchätzen ließ ſie ſich
nicht ; doch für alle Fälle blieb nichts Anderes übrig , als ſich den

Vortheil der Ueberraſchung zu Nutzen zu machen .
Noch hatten Jene die Huſaren nicht bemerkt ; wie die Letzteren

aber ihre Karabiner und Piſtolen abfeuerten und ſich nun mit
lautem Hurrahrufe , die Söbel ſchwingend , in voller Carriere auf
die Gegner ſtürzten , da mochten dieſelben wohl denken , ſie ſeien
in einen anſehnlichen Hinterhalt gefallen , vielleicht auch noch von

Infanterie , gegen die ſich in dieſem ſchmalen Hohlwege ſchwer
Etwas ausrichten ließ , denn ſie warfen ihre Pferde auf der Stelle

herum und ſprengten zurück ; erſt nach einer Weile hatten ſie ſich
ſoweit erholt , auf gut Glück und deshalb ohne allen Erfolg rück⸗
wärts zu feuern .

Auch die ſeitwärts entſandten Huſaren , durch die Schüſſe
aufmerkſam gemacht , ſprengten jetzt mit Geſchrei über die Felder
herbei , wurden aber vor der Hand verhindert , ſich mit ihren Ka⸗
meraden zu vereinigen .

Es war vielleicht ein täuſchender erſter Erfolg , den die Hu⸗
ſaren durch den paniſchen Schrecken der Gegner errungen hatten ,
und ſie konnten große Gefahr laufen , bei der weiteren Verfolgung
übel anzukommen , aber zu halten waren ſie einmal nicht mehr , und

Lieutenant von Helldorff , der ſich hier zum erſten Male am Ziele
ſeiner Wünſche , dem Feinde gegenüber ſah , fühlte ſich förmlich be⸗

rauſcht und dachte nicht daran , Halt zu machen oder gar umzu⸗
kehren .

„Blaſe , Trompeter ! “ —

Und der Trompeter ſchmetterte , den Säbel am Riemen über

der Fauſt hängend , die Trompete am Munde , ein Attackenſignal
nach dem anderen , ſo hell und rein , als gälten dieſelben einer

ganzen Schwadron .
Die Franzoſen mußten ſich auch einbilden , daß ihnen eine

ſolche mindeſtens in den Eiſen fitze ; ſie jagten verhängten Zügels
zurück , ohne ſich umzuſehen , aber wenn ſie ſich umſahen, ſo konnte

ihnen dies , bei dem ſtarken Nebel , auch eben keine Sicherheit dar⸗

über geben , wer ihnen folgte .
Ein Pferd und Reiter von ihnen überſtürzten ſich und waren

ein paar Sekunden ſpäter ſchon von den lautjubelnden Huſaren
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erreicht . Es mußte vorläufig genügenderſcheinen, einen Gefangenen

gemacht zu haben ; der Lieutenant begriff , daß er nicht weiter in

das Ungewiſſe hineinreiten dürfe ; er rief ſeinen Leuten zu , zu

halten , indem er ſelbſt ſein Pferd parirte , aber ſie hörten ihn

nicht und jagten weiter , der Trompeter mit ihnen.

Mar war nur einen Moment unentſchloſſen ; dann ſprang er

vom Pferde , und dem geſtürzten Chaſſeur , der noch halb unter

ſeinem Pferde lag und eine mehr erſchrockene als grimmige Miene

machte , den Revolver vor das Geſicht haltend , fragte er ihn in

franzbſiſcher Sprache kurz und barſch , wie ſtark die Reiterabthei⸗

lung , der man ſoeben begegnet , geweſen ſei.

„ Wir waren nur unſerer Acht, “ antwortete der Mann zögernd.

„ Und folgte Euch noch eine andere größere Abtheilung ? —

Merkt Euch ; mein Freund , wenn ich Euch auf einer Lüge ertappe ,

jetzt oder ſpäter , ſo ſchieße ich Euch nieder ! “

„ Wir haben heute Morgen um ein Uhr Vallieres vor Metz

verlaſſen, “ erwiderte der Gefangene widerwillig , aber doch mit

ſcheuen Blicken auf den Offizier und deſſen Revolber , — neine

halbe Eskadron ſtark ; ſie iſt etwa eine halbe Stunde von hier

n der Brücke zurückgeblieben, die über ein kleines Waſſer , das

ſich unterhalb Metz in die Moſel ergießt , ſtehen geblieben , um

unſere Rückkehr abzuwarten ; wir waren wirklich nur ünſerer Acht. “

„ Und welchen Auftrag hattet Ihr , wenn man fragen darf ?“

„ Hm, wir ſollten zuſehen , wo die Preußen ſtänden . “

„ Habt Ihr uns wirklich ſchon in ſo großer Nähe erwartet?“

meinte der Lieutenant ungläubig . „ Es ſcheint mir , mein Freund ,

daß Ihr noch etwas Anderes auf dem Herzen hattet , und wenn

Euch Euer Leben lieb iſt , würdet Ihr gut thun , es nicht zu ver⸗

ſchweigen . Wer führte Eure Patrouille ?“
„Corporal Bertholet, “ antwortete der Mann , ſo eigenthümlich

ſtockend , daß der Examinirende darauf aufmerkſam werden mußte

und drohend weiterfragte :

„ Nun , und was weiter ? “

„ Es war noch ein Offizier dabei , ein Aide⸗de⸗camp von der

Generalität , glaube ich. “

„ Ah! “ —

Lieutenant von Helldorff ' s Augen blitzten , und er griff ſchon

wieder nach dem Zügel ſeines Pferdes ; er bedauerte , daſſelbe
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überhaupt verlaſſen zu haben , denn ſeine Huſaren ahnten ſchwerlich ,

wie er ſelbſt bisher nicht , welch' guten Fang ſie machen konnten .

Er war entſchloſſen , dieſen Gefangenen wieder aufzugeben , um

das Verſäumte möglichſt nachzuholen . Zwar fragte er noch weiter ,

wer jener höhere Offizier ſei und welchen Auftrag derſelbe wohl

gehabt haben möge , aber der Chaſſeur verſicherte in der glaub⸗

würdigſten Weiſe , Nichts davon zu wiſſen und den Namen jenes

höheren Offiziers , dem er den Rang eines Colonels beilegte , nicht

einmal zu kennen .

Es war nicht mehr Zeit zu verlieren ; Max von Helldorff

überließ den armen Kerl , der weiter keinen Schaden genommen

hatte , ſeinem Schickſale , ſchwang ſich in den Sattel und war ,

recht lebhaft bedauernd , daß er ſein ganzes Detachement nicht

zur Stelle habe , eben im Begriffe , davonzuſprengen , als er das

letztere im langen Galopp herankommen hörte und bald ſah ; —

der kommandirende Sergeant hatte die Schüſſe vernoammen und

ſowohl ſeiner und der Huſaren Ungeduld nicht widerſtehen können ,

als es für Pflicht gehalten , den vielleicht bedrängten Kameraden

zu Hülfe zu eilen .

Der Offizier begrüßte dieſen guten Einfall mit der lebhafte⸗

ſten Freude ; er befahl zwei Huſaren , zurückzubleiben und den

Gefangenen , der nachher vielleicht noch weitere Auskunft geben

konnte , zu übernehmen , ſagte den Uebrigen kurz , worum es ſich

handle , und dann ging es unverzöglich in der raſcheſten Gangart

weiter ; die braven Krieger brannten in dem ſehnlichen Wunſche ,

mit den Franzoſen handgemein zu werden und beſonders den Colonel

zu ſangen , was ſchon als ein lohnendes Reſultat der ganzen Ex⸗

pedition zu betrachten geweſen wäre .

Es war heller geworden , und der Nebel begann ſich langſam

zu klären , von einer weiten Ausſicht war aber immer noch nicht

die Rede . Die Reiter ſahen ſich deshalb überraſchend ſchnell in

einer breiten und langen Dorfgaſſe , in der die ziemlich nahe an⸗

einander gebauten Häuſer ein ganz ſtattliches Ausſehen hatten und

von der Wohlhabenheit der Beſitzer zeugten ; man traf in dieſer

Gegend nicht zu oft ſolche anſehnlichen Dörfer .

Dieſes hier war auch noch nicht gänzlich von ſeinen Ein⸗

wohnern verlaſſen , die ſich unter dem Schutze der bei Metz zu⸗

ſammengezogenen Truppen noch für ſicher vor den Deutſchen halten
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mochten. Hier und da öffnete ſich ein Fenſter oder eine Thür ,

und Geſichter , auf denen man ſchreckhafte Neugierde leſen konnte ,

blickten heraus ; zweifellos waren die Leute durch die erſte wilde

Jagd , die an ihren Häuſern in ſo früher Morgenſtundevorüber⸗

brauſte , aus dem beſten Schlummer etweckt worden , und als ſie

nun die fremden Huſaren , die ſo kampfesluſtig ausſahen , erblickten ,

malte ſich Entſetzen in ihren Mienen , und ſie zogen ſich ſchnell

wieder zurück.
Die Reiter hatten jetzt nicht Zeit , ſonderlich auf ſie zu achten;

im raſchen Vbrüberſprengen bemerkten ſie nur , daß links aus der

Dorfgaſſe eine breite Pappelallee abführte und in gar nicht weiter

Entfernung quer hinter derſelben ein größeres , ſchloßähnliches Haus

ſich erhob . Man konnte zweifeln , ob die flüchtigen Franzoſen und

die ihnen folgenden Huſaren nicht auf dieſe Straße abgebogen

wären , und Lieutenant von Helldorff dachte ſchon daran , ſeinDe⸗
tachement hier zu theilen , als gar nicht weit vor ihnen wieder

einige Schüſſe fielen . Alſo vorwärts ! da mußte es zum Zuſam⸗

menſtoße gekommen ſein.

Dieſe Vermuthung beſtätigte ſich auch ſehr ſchnell ; gerade am

Ausgange des Dorfes hatte man ein hitziges kleines Reitergefecht
vor ſich. Wie ſich nachher erwies , war es den beiden ſeitwärts

entſandten Patrouillen nicht gelungen , vor oder noch innerhalb des

Dorfes zu ihren Kameraden zu ſtoßen ; ſchnell entſchloſſen hatten

ſie ihren Weg über die Felder fortgeſetzt und waren bei dieſer

Stelle zeitig genug angelangt , um ſich den Franzoſen gerade in

den Weg zu werfen .

Hier ſtand alſo deren Flucht , und ſie mußten den Kampf auf⸗

nehmen , der ſich faſt augenblicklich entſchied , denn die Huſaren
waten in der Uebermacht ; ſie hatten es nur noch mit fünf feind⸗

lichen Reitern zu thun , deren ſie drei von den Pferden hieben,

worauf ſich die beiden anderen ergaben . Der Lieutenant und ſeine

Begleiter langten gerade an , als dieſe Entſcheidung bereits erfolgt

war , und ſeine Blicke ſchweiften zuerſt nach dem franzöſiſchen

Generalſtabsoffiziere umher ; zu ſeinem Verdruſſe erblickte er ihn

nirgends , überhaupt fehlten Zwei an der Zahl , welche der zuerſt

gefangene Chaſſeur angegeben hatte .

Jüdeſſen verſicherten , auf ſeine haſtige Frage , die Huſaren

einſtimmig , kein Reiter ſei über das Dorf hinausgekommen , und
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wollten von einem Offizier Nichts bemerkt haben ; derſelbe mußte

ſich alſo mit noch einem Begleiter ſeitwärts gerettet haben , und

ſogleich fiel dem Lieutenant jene vorher bemerkte Pappelallee ein ;

er hätte ſich im Verdruſſe darüber , daß er ſeinem erſten Entſchluſſe ,

ſie verfolgen zu laſſen , ungetreu geworden war , vor die Stirn

ſchlagen mögen .

Hier galt es indeſſen nur , womöglich das Verſäumte nachzu⸗

holen , und dazu bedurfte es eines raſchen Entſchluſſes und eiligſter

Ausführung deſſelben . Einzelne Plänkler mußten ſogleich ſeitwärts

auf die Felder hinaus , —viel weiter vorwärts durfte man ſich

nicht wagen , um nicht jene halbe franzöſiſche Eskadron zu alar⸗

miren ; hatten die beiden Flüchtigen einen Seitenweg eingeſchlagen ,

ſo waren ſie dadurch zu einem Unwege gezwungen worden , auf

dem man ſie jetzt noch abzuſchneiden faſt mit Sicherheit rechnen

durfte ; den größten Theil des Detachements mit den Gefangenen

ließ der Lieutenant am Auswege des Dorfes zurück, um etwa her⸗

beieilender franzöſiſcher Verſtärkung die Spitze zu bieten , er ſelbſt

mit einigen Huſaren ſprengte geradenwegs zurück nach der Pappel⸗

allee und dem dahinter liegenden Herrenhauſe ; es war ihm wie

eine Ahnung , daß er daſelbſt am eheſten finden könne , was er

ſuchte.
Das Gebäude , bei dem er bald angelangt war , hatte eigent⸗

lich ein ſonderbares Ausſehen . Von einem beſtimmten Bauſtyle

daran konnte keine Rede ſein ; es war eben ein länglich viereckiger

Kaſten mit einem unverhältnißmäßig hohen Ziegeldache , aus dem

noch ein paar kleine Erkerfenſter herausſchauten ; die eine Ecke ver⸗

einigte ſich mit einem runden Thurme , der jedenfalls ſchon aus

ſehr alter Zeit herſtäammte und an die Trümmer einer Feudalburg

erinnerte , die etwas Ehrwürdiges neben dem modernen , vielleicht

praktiſchen , jedenfalls aber ganz geſchmackloſen Anbaue der Neuzeit

hatten ; dieſer Thurm mit den großen gothiſchen Fenſtern in der

oberen Etage — im Erdgeſchoſſe ſah man weder ſolche noch eine

Eingangsthür , nur ein paar enge , ſchießſchartenähnliche Luken —

gab dem ganzen Gebäude ällein Etwas , das an ein herſchaftliches

Schloß erinnerte .

Die Front des Hauſes zeigte eine ziemlich lange Reihe von

viereckigen Fenſtern , die jetzt noch durch hölzerne Läden geſchloſſen

waren , die Thür im Erdgeſchoſſe war einfach von Holz , die Fenſter⸗
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öffnungen daneben mit eiſernen Stäben vergittert ; von den grauen ,

anſcheinend ſtarken Mauern fiel der Putz herab , — Alles ſah

vernachläſſigt , beinahe ärmlich und jedenfalls recht unheimlich ans .

Nebengebäude beſaß dieſes Herrenhaus gar ' nicht , keinen

Garten , in der Nähe keinen Baum , der ihm ein freundlicheres

Anſehen gegeben hätte , außer den ſteifen Pappeln der Allee ; das

ganze Bild war geeignet , mit ſeinen todten Formen und Farben

die Stimmung des Beſchauenden niederzudrücken , beſonders an

dieſem nebligen Morgen und bei der noch im Innern herrſchenden

Stille .

Die Bewohner dieſes Hauſes ſchienen durch den Lärmen ,

welcher in der Mitte des Dorfes und am Ausgange deſſelben ſtatt⸗

gefunden hatte , noch nicht erweckt worden zu ſein ; bei der Ab⸗

gelegenheit von der Straße konnte die Wahrſcheinlichkeit dafür

ſprechen , aber gerade dieſe tiefe , theilnahmloſe Stille erregte auch

wieder das Mißtrauen Lieutenants von Helldorff .
Er konnte dicht an die Thür hinanreiten , die keine Rampe ,

keine Stufen vor ſich hatte , und klopfte ſtark mit dem Söbelgefäße

daran ; ein Wink genügte , ein paar Huſaren herumreiten und auch

die Rückfront , die gerade ebenſo einförmig und verkommen ausſah ,

beobachten zu laſſen .

Eine kurze Zeit , welche die Geduld der Soldaten auf die

Probe ſtellte , verging , bis die Thür von innen , anſcheinend mit

der größten Ruhe , geöffnet wurde . Ein alter gelbausgetrockneter

Mann , augenſcheinlich ein Diener , noch in der erſten Morgen⸗

toilette , erſchien auf der Schwelle .
Der Menſch mit dem unbeſchreiblich häßlichen Geſichte , dem

kahlen Kopfe , den eine weiße Zipfelmütze bedeckte , den mageren ,

ſpitzigen Zügen , ſah an und für ſich unbedeutend genug aus , aber

in den ſtehenden , kleinen grauen Augen lag ſo viel Feindſeliges
und dabei auch Liſtiges , daß der Offizier ſtutzte und gerade die

vollkommen ausgeprägte Ruhe bei dem Erblicken der feindlichen
Reiter verdächtig fand .

„ Wem gehört dieſes Haus , mein Freund ? “ fragte er auf

Franzöſiſch .
Der Alte ſah ihn eine Weile prüfend von oben bis unten

an , dann antwortete er im beſten Deutſch , das nur einen Anſtrich
von dem elſäſſiſchen Accente hatte :
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„ Dem Chevalier de Montrouge , mein Herr Offizier . Sind
wir wirklich ſchon ſo weit , deutſche Einquartierung zu bekommen ? “

Wenn ſich in dieſer Frage Ueberraſchung ausdrücken ſollte ,

ſo erſchien dieſelbe eher angenehm , wie Beſtürzung und Wider⸗
willen verrathend , und man wäre geneigt geweſen , den Alten als

einen freundlich entgegenkommenden Landsmann zu begrüßen , hätte

ſein abſcheulicher Blick nur nicht dieſe Illuſion geſtört .

Lieutenant von Helldorff ließ ſich durch den Ton des Mannes

auch nicht irre machen; ruhig antwortete er :

Ja ; wie Ihr ſeht , haben die Spitzen unſerer ſiegreich vor⸗

rückenden Armee Euer Dorf ſchon in Beſitz genommen . Ich hoffe ,

daß dies den Herrn Chevalier nicht zu ſehr überraſchen wird . Er

befindet ſich doch zu Hauſe ? “

„ Zu dienen , Herr , befehlen Sie , daß er geweckt werde ? “

„ Ich hätte ihn allerdings gern geſprochen, “ erwiderte der

Premierlieutenant , einigermaßen unſicher , ob es ſich wirklich der

Mühe verlohne , die Bekanntſchaft des Chevaliers zu machen , den

er ſich unwillkürlich etwa ebenſo vorſtellte wie den Diener ; lange

konnte er ſich auch in keinem Falle hier aufhalten .

„ Aber, “ ſetzte er raſch hinzu und ſah den Alten dabei ſcharf

in die Augen , — „ Ihr könnt mir wohl gleich im Voraus ſagen ,

ob ſich bei dem Herrn Chevalier Beſuch aufhält ?“

Der Alte hielt ſeinen forſchenden Blick ganz ruhig aus , nur

um ſeine Mundwinkel zuckte ein leichtes Lächeln , das beinahe wieder

wie Hohn ausſah , als er erwiderte :

„ Wer ſollte in einer ſo böſen Zeit wohl daran denken , uns

Beſuche zu machen ? Aus der Stadt kommt Niemand mehr her⸗

aus , und die Nachbarn auf dem Laude ſind entweder ſchon abge⸗

gereiſt , um dem Kriegsgetümmel zu entgehen , oder ſie hüten ihr

Haus , als ob ſie es beſchützen könnten . Uebrigens hat der Herr

Chevalier hier nicht viel Bekanntſchaft , da er mit Mademoiſelle
den größten Theil des Jahres in den deutſchen Bädern zuzubringen

pflegt ; ſie ſind auch vor noch nicht vierzehn Tagen erſt aus Ems

zurückgekehrt . “
Lieutenant von Helldorff fühlte ſich nicht berufen , weiter nach

den Familienverhältniſſen des Chevaliers zu forſchen ; Mademoiſelle

intereſſirte ihn auch nicht beſonders , denn , mochte ſie eine Tochter ,

Schweſter oder ſonſtige Verwandte Herrn de Montrouge ' s ſein, ſo
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konnte er ſich nicht vorſtellen , daß in dieſem düſteren Hauſe und

in der Nähe eines ſo unheimlichen Menſchen wie dieſes alten Die⸗

ners , der doch ein gewiſſe Stellung darin einzunehmen ſchien, da

er durch ſein vertrauliches „ Wir “ ſich mit der Herrſchaft identifi⸗

tirte , ein einigermaßen anſprechendes weibliches Weſen exiſtiren

könne . Er fühlte überhaupt keine Luſt , über dieſe Schwelle zu

treten , aber der heimtückiſche Blick des Alten , der ſonderbare Um⸗

ſtand, daß hier noch Alles im tiefen Schlafe zu liegen ſchien, wäh⸗

rend man doch, ebenſo gut wie im Dorfe , die Schüſſe vernommen

haben konnte , das unerklärliche Verſchwinden der beiden Reiter ,

denen dieſer Zufluchtsort ſo nahe gelegen , — das Alles hielt noch

immer ſeinen Verdacht wach, und er hielt es für Pflicht , denſelben

nicht ohne Weiteres aus den Augen zu laſſen . Er nahm deshalb

ſeine Karte heraus und übergab ſie dem Diener mit dem Erſuchen ,

ſie dem Herrn Chevalier zuzuſtellen und ſeinen Wunſch , mit ihm

einige Worte zu ſprechen , zu melden ; das Letztere ließ ſich immer

dadurch motiviren , daß er Erkundigung nach den Durchtnärſchen
und der Stellung der franzöſiſchen Truppen einzog , — in ſo großer

Nähe von Metz mußte man doch Etwas darüber wiſſen .
Der Alte warf nur einen flüchtigen Blick auf die Karte und

lud den Offizier ein , abzuſteigen und ihm in das Haus zu folgen,
der Lieutenant wies dies aber mit dem Bemerken zurück , daß er

vorher noch ſeinen Leuten einige Befehle zu geben habe.
Bei der Eile , mit der er hierher geritten , war es nicht mög⸗

lich geweſen , und man hatte auch vergeſſen , ein genaues Augenmerk

darauf zu richten , ob ſich in dem vom Nachtthau feuchten Boden

nicht friſche Spuren von Pferdehufen ſehen ließen ; leider war es

jetzt zu ſpät dazu geworden , da die Huſarenpferde ebenfalls die

Erde aufgewühlt hatten ; aber die Pferde ſelbſt mußten doch da

ſein , wenn die Flüchtlinge hier Aufnahme gefunden hatten , oder ſie
mußten , wenn die Reiter ſie verlaſſen , von den anderen Patrouillen

aufgefangen werden .

Der Lieutenant beauftragte däher ein paar ſeiner Leute , ſich
in dieſer Beziehung aufmerkſam umzuſehen , beſonders zu ermitteln ,

ob ein Stall vorhanden ſei und welche Pferde ſich darin befänden ,
die Uebrigen ſollten vor der Thür des Haäuſes warten , bereit , in

daſſelbe einzudringen , wenn er ſie rufen würde . FFCECEGCGGEGGEGGo
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Nachdem er dieſe Anordnungen getroffen hatte , ſtieg er aus

dem Sattel und trat in das Haus .
Er ſah ſich allein in einem großen Flure oder vielmehr einer

geräumigen Halle , welche faſt das ganze Erdgeſchoß einzunehmen

ſchien und an deren äußerſten Enden je eine breite ſteinerne Treppe
mit von Alter gebräuntem maſſiven Holzgeländer zu der oberen

Etage emporſtieg ; unter der Wölbung dieſer Treppen befanden ſich
ein paar niedrige , einflügelige Thüren , welche wahrſcheinlich in für
die Dienerſchaft oder für wirthſchaftliche Zwecke beſtimmte Räume

führten . Dieſe Halle , deren Decke ſich auf ſchwere , unförmliche
Balken ſtützte und deren Boden mit rothen Ziegelſteinen gepflaſtert

war , hatte nicht allein durch die mangelhafte Beleuchtung , welche

ſie durch eine Reihe kleiner und ſchmaler Fenſter in den beiden

langen Wänden , alſo auch zur Seite der Eingangsthür , erhielt , etwas

Düſteres , ſondern auch durch den vernachläſſigten grauen Putz der

Wände und den Mangel an jeder Ausſchmückung ; hier und da

ſtand eine hölzerne Bank, ein einfacher Schemel , ſonſt keine Spur
von Meublement .

Jedenfalls ſtammte dieſer Bau ſchon aus ſehr alter Zeit ,

mindeſtens aus dem vorigen Jahrhunderte , und für ſeine Reſtau⸗

rirung mußte ſo gut wie garnichts geſchehen ſein ; er machte auch

keineswegs den Eindruck jener patriarchaliſchen großen Familien⸗
und Geſindehallen , wie ſie ſich in den alten , beſonders engliſchen
und franzöſiſchen Herrenhäuſern vorzufinden pflegten und die , bei

aller Einfachheit , noch heute ehrwürdige Erinnerungen erwecken,

ſondern er glich beinahe einer der großen Tennen der ſchleswig⸗

holſteiniſchen Bauernhäuſer , die als Scheunen und Ställe benutzt
werden .

Ein Deutſcher , nur einigermaßen wohlhabender Gutsbeſitzer

würde , wenn er das Haus ſo übernommen , dieſem Raume , der

jetzt ganz überflüſſig zu ſein ſchien und jedenfalls höchſt ungemüth⸗

lich war , gewiß eine praktiſchere und auch wohlgefälligere Beſtim⸗

mung und Färbung gegeben haben , er hätte ſich geſchämt , ſeine

Gäſte durch dieſen leeren und überdies unſauberen Stall zu führen ,
aber dem franzöſiſchen Chevalier mochte der Sinn für häusliche

Gemüthlichkeit abgehen , verlebte er doch den größten Theil des

Jahres in den deutſchen Bädern , wie der gelbe alte Diener geſagt

hatte , wohl auch für wirthſchaftliche Praxis , ſchon die Außenſeite
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des Hauſes verrieth dies ; Helldorff war neugierig , wie er oben

die Einrichtung und die Leute finden werde .

Da er nicht beachtet hatte , welche von den beiden Treppen

der Alte hinaufgegangen war , und , wenner ſelbſt wählte , in die

Gemächer „Mademoiſelles “ zu gerathen fürchtete , blieb er mitten

in der Halle ſtehen und überlegte , in welcher Weiſe er dem Che⸗

valier den Grund ſeines überraſchenden Beſuches vorſtellen ſolle ;

er lam zu dem Schluſſe , daß er dies wohl am beſten von der

Perſönlichkeit des Mannes abhängig machen werde .

Der alte . Diener ließ auch nicht , zu lange auf ſich warten

und kam mit einer für ſein Alter anerkennungswerthen Eile die

Treppe zur Linken wieder herab . Der Offizier gerieth in große

Verſuchung , laut aufzulachen über die ſonderbare Erſcheinung , denn

der Alte hatte über ſein unperändert gebliebenes Morgenkoſtüm

einen langen Livreerock geworfen , der mit ſeinen ehemals gewiß

ſehr glänzenden goldenen Galons jetzt in äußerſt zweifelhaften

Farben ſchillerte , und das ſpärliche , aber lange graue Haar flat⸗

terte , da er die Nachtmütze abgelegt , wirr um die kahle , ſpitze

Stirn ; Lieutenant von Helldorff unterdrückte ſeine Lachluſt indeſſen

nicht allein , weil er nicht beleidigen und ſeine Würde aufrecht er⸗

halten wollte , ſondern auch, weil ihm die ganz veränderte Miene

des Mannes Stoff zur ernſten Beobachtung gab .

Jener hatte offenbar nicht mehr die höhniſche Ruhe wie vor⸗

her ; er erſchien beſtürzt , verwirrt , und dennoch ließ ſich dies nicht

recht auf die Empfindung von Schuldbewußtſein und Furcht zu⸗

rückführen ; im Gegentheil ſah es beinahe aus , als habe er mehr

Vertrauen zu dem Offizier gefaßt und wiſſe nur noch nicht recht,

wie er daſſelbe anbringen ſolle .

Es lag etwas ſo Eigenthümliches in ſeinem Weſen , daß ſich

Marx ordentlich beunruhigt dadurch und nun doppelt geſpannt auf

den Empfang fühlte , welchen ihm der Chevalier zutheil werden

laſſen möge , ſah es doch aus , als liege hier noch ein Geheimniß

vor , das mit dein Grunde ſeines Kommens in gar keiner Verbin⸗

dung ſtand . Indeſſen ſcheute er ſich , eine dahin zielende Frage

an den Alten zu richten , weil ihm dies in der Stellung , die er

augenblicklich einnahm , unpaſſend erſchien .

Mit viel aufrichtigerer Höflichkeit wie vorher erſuchte Jener

ihn, zu folgen , — der Herr Chevalier ſei zwar noch im Bette
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geweſen, habe ſich aber ſogleich erhoben , „ſobald er ſeine Karte

gefehen “. Warum betonte der Menſch die letzten Worte ſo ganz
beſonders ? — was konnte dem Chevalier an dem Namen des

preußiſchen Offtziers liegen , der doch offenbar nicht kam , um ihm

einen Höflichkkitsbeſuch abzuſttten
-

Der Diener ging , den Weg zeigend, voran . Oben zog ſich

ein länget Corridor durch die Etage und theilte ſie in zwei Hälften ;

zu beiden Seiten lagen Zimmer , und die vielen Thüren in den

übrigens kahlen Wänden machten auch wieder nicht den heimlichſten

Eindruck ; da ſich nur an der einen Ausgangsſeite dieſes Corridors

ein großes Fenſter befand , — die andere ſchien ſich an den früher

erwähnten Eckthurm zu ſchließen , — fehlte es an hinreichender

Beleuchtung , zumal in dieſer frühen Morgenſtunde .

Der Alte öffnete mit ceremonibſem Ernſte eine dieſer Thüren

und ließ mit der Bemerkung , der Herr Chevalier würde ſogleich

erſcheinen , den Lieutenant in ein Zimmer eintreten , das einiger⸗

maßen einem Empfangsſalon ähnlich ſah und wahrſcheinlich das

größte und beſtausgeſtattetſte im ganzen Hauſe war .

Es hatte in einer Front drei große an und für ſich helle

Fenſter , die aber , wie nun hier einmal Vorliebe für das Düſtere

zu herrſchen ſchien , zum größten Theile durch Gardinen von ſchwe⸗

rem , dunkelbraunen Stoffe verhüllt wurden ; zwei Sophas und

die großen Fautenils waren ebenſo gepolſtert , die Farbe übrigens

ſchon einigermaßen verſchoſſen . Bei der geringen Höhe des Zim⸗

mers hatte dieſer dunkle Farbenton , mit dem auch das alterthüm⸗

liche , allerdings nicht ohne alle Kunſt geſchnitzte Holzwerk der

Meubles übereinſtimmte , etwas Niederdrückendes . In einem hohen ,

hellen , lüftigen Gemache würde dieſe Ausſtattung , beſonders mit

einigen eleganten , in die Augen fallendent Zuthaten , ſich vielleicht

recht vornehm ausgenommen haben , denn der Roccocogeſchmack iſt

ja beliebt , hier ſah ſie unheimlich und beinahe ärmlich aus ; es

fehlte an Bildern , an Teppichen , an den vielen kleinen Dingen ,

die weniger nothwendig und nützlich ſind , als ſie eben blos das

Aüge angenehm berühren und einer Wohnung den Anſtrich von

Gemüthlichkeit oder einem Ge lehke re den von Eleganz

verleihen .
Lieutenant von Helldorff ſchüttelte heimlich den Kopf ; er ließ

ſich in einen der großen Lehnſtühle , der am Fenſter ſtand , nieder ,
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aber nicht , ohne zuvor mit dem Taſchentuche den auf den Polſtern

lagernden Staub abgeweht zu haben ; der lange Ritt hatte ihn

körperlich doch ein bischen ermüdet .

Der alte Diener war ſogleich wieder gegangen . Wenn man

in dieſer Umgebung eine Weile allein zubringen mußte , konnte man

ſich geneigt fühlen , einzuſchlafen , ſolch' eine unwiderſtehliche Lange⸗

weile erzeugte ſie. Max von Helldorff gerieth nun zwar nicht in

dieſe Verſuchung , weil er geiſtig doch noch zu erregt war , aber
ſchon nach fünf Minuten ärgerte er ſich , daß man ihn hier ſo

lange warten ließ , denn er bildete ſich ein , es ſei ſchon eine Vier⸗

telſtunde mindeſtens vergangen . —

Zwölftes Kapitel .

Im düſteren Hauſe .

Auf einmal hörte er eine Thür , der er gerade den Rücken

zugekehrt hatte , öffnen , und um dem Chevalier , deſſen Eintritt er

natürlich nur vermuthen konnte , ſeinen Verdruß einigermaßen zu

markiren , wandte er ſich nur langſam auf ſeinem Seſſel um ; —

aber wie ſtutzte er und wie raſch ſprang er auf , als er auf der

Schwelle eine Dame ſtehen ſah , die von ſeinem Anblicke nicht viel

weniger überraſcht zu ſein ſchien!
Konnte das „Mademoiſelle “ ſein , von welcher der alte Diener

geſprochen hatte ? — Unmöglich ! Max von Helldorff hatte ſich
von der Dame eine ſo ganz andere Vorſtellung gemacht , daß er

jetzt zu träumen glaubte , wußte er Die , welche er vor ſich hatte,

doch gar nicht in dieſe Wirklichkeit hineinzuverſetzen und ihr einen

nur einigermaßen paſſenden Platz einzuräumen .
Wir brauchen ſie nicht mehr zu beſchreiben , denn unſere Leſer

werden ſchwerlich noch daran zweifeln , daß der Premierlieutenant
Eugenie de Montrouge vor ſich hatte , und wir brauchen auch nicht

mehr den Eindruck zu rechtfertigen , den dieſe hervorragende Er⸗

ſcheinung auf ihn machte , nachdem man denſelben bei allen ihr
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